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Es arf l(eine verlorene en 
Eliteforderwig- Deutschland hat die Stipendienfür syrische Flüchtlinge massiv aufgestockt 

Die Integration von Migranten­
kindçrn :inittels Biídurig ist eihqs, 
ein anderes aber die Fõrderung 
akademischen N achwuchses aus 
Kriegsgebieten: Es geht dabei 
um Weiteerziehung und darum, 
dass die Geforderten· als Heim­
kehrer' Wiederaufbauhilfe leisten. 
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Wer wird von Bildung für Flüchtlinge 
und Migrimtinnen reden, wenn es vor­
drin:glich darum geht, die Hilfêsuchen­
den mit UJ1terkünften, Nahrung lind 
Kleidung zu versórgen? D er Strom aus 
Menschen, die ihte Réttring in Deutsch­
land suchen, überfordert schon jetzt' 
manche Kommune. _ Zahlen kursieren, 
wonach es .bis Ende Jahr deutlich mehr 
werden kéinnten als di e prognostizierten 
achthunderttausend. Flüchqinge. Nicht 
alle, die bleiben wollen, werden bleiberi 
dürfen, abei das niacht die Aufgabe, die 
Neuankéimmlinge zu' ihtegrieren, kaum 
geringer. Die Landessprache zu behel'r­
schen und Arbeit zu ha ben, isf zentral 
dafür, dass. Integratión gelingt Und da 
:Óeutschland, an qualifizierten Arbeit­
nehmern liegt, wéniger an Billigléihnern, 
setzt die . Integration .in den Arbeits­
m,arkt Bildurig und Ausbildung voraus. 

Das béginnt bei den Minderjãhrigen: 
Generell haben Flüchtlingskinder in 
Deutschland das Recht, eine Schule zu 
besuchen. In fast allim Bundeslãndern 

unterliegep sie inzwischen auch der 
Schulpflicht, sogar bei einem unsícheren 
Aufenthaltsstatus. Der Andrang schafft 
Probleme. · Oft fehlen hauptamtliche . 
Lehrer, so dass die Schulen efrren­
amtliche Krafte, die rasch zu qualifizie­
ren sind, heranziehen müssen. Was es 
heisst, Schüler aus heterogenen Kultur­
kreisen zu unterrichten, lasst sich aus­
malen. Da sitzen dann Analphabeten 
neben anderen, die scho11 lesen: und 
schreiben gelernt ha ben. Deutsch indes 

· kõnnen sie alle noch nicht, · und ihre 
l\1uttersprachen sind verschieden. Poly­
glotte VÚ:)lfalt, krass divergierende 
Kompetenzen. Einheitliche Lehrmittel 
kann es unter solchen Umstãnden nicht 
geben, von den Lehrern ist Im,provisa­
tion~talent gefragt Scigenannte Über­
gangsklassen dienen der Vorbereitung 
für den Wechsel in die Regelklassen. 
li1re Zusammensetzung andert sich be­
standig, da sich die Migration nicht dar­
an hiilt, wailn ein deutsches Schuljahr· 
beginnf und endet. 

Warum Syrien? 

Vom Parterre des deutschen Schulall­
tags, dessen durch Massenflucht ver­
schihite Néite die Nachrichten bestim­
men, fãllt der Blick in die weniger be­
Ieuchtete akadernische Beletage. Ja, es 
gibt au eh Eliteféirderung für Flüchtlinge, 
namentlich für syrische. Das Iiegt zum 
einen daran, dass Deutsch!and, anders 
als die Schweiz, die aus der Krisenregion 
des Nah,en Ostens eher Libanesen an-

zieht, ein bevorzugter Zielort für syri­
sche Kriegsflüchtlinge ist. Zum anderen 
verfügte Syrien bis zum Ausbruch des 
Bürgerkriegs 2011 über ein vergleichs­
weise gut entwickeltes Hochschulsys­
tem, welches mit dem deutschen viel­
fach kooperierte. Das syrische Hoch­
schulrninisterium finanzierte gemein­
sam mit dem Deutschen Akademischen 
Austauschdienst (DAAD) a b 2007 ein 
Stipendienprogramm für postgraduale 
Studien in Deutschland. Wenn die deut­
sche Bundesarbeitsrninisterin heute ihre 
Landsleute vor der Illusion warnt, der 
typische syrische Migrant sei Arzt, dann 
zeigt das den guten Ruf an, den Syrer in 
der Bundesrepublik geniessen. 

Eine rasche Folge des Krieges war, 
dass die syrische Regierung als Partner 
für Stipendienprograrnme ausfiel. In die 
Bresche sprangen eine Reihe von EU­
Staaten und Nichtregierungsorgmlisa­
tionen, die Stipendien für syrische 
Flüchtlinge auflegten, auch für solche, 
die in Drittstaaten der Regioe. wié etwà 
Jordanien Zuflucht gesucht hatten. Für 
Syrer, die weiter.b.irt nach Deutschland 
zum Studieren kamen, fand sich eine 
Kompensation, welche die · zuvor be­
stehende Unterstützung:sogar übertrifft .. 
Das Auswãrtige Amt übernahm schon 
2012 die alleulige Finanzierurtg des ur­
sprünglich ge~neinsam vou DAAD und 
syriséhem HochschuÍministerium getra­
genel). Stipendienprogramms. Iin Herbst 
2014 '.Iantierte das Amt zusatzlich eiti' 
Sond~rpi'ogramm «Leadership fo:r Sy­
ria», woi:an sich auch das Land Nord-

rhein-Westfalen beteiligte. Zudem wur­
de die Zahl der reguliiren DAAD-Sti­
pendien verdoppelt. Seither kéinnen 
nicht nur Postgraduierte, sondern ge­
legentlich auch Bachelor.studenten die 
Programine des DAAD nutzen. 

Die massive Aufstockung der Mittel 
begleitete Aussenrninister Steinmeier , 
mit den Worten: «Wir dürfen nicht zu- ( 

. Jàssen, dass infolge des Syrien-Konflikts ,l 
eine verlorene Generation heran­
wãchst.» Gerade die jungen Syrerinnen · 
und Syrer seien entscheidend für den . 
Wiederaufbau ihres Landes nach 
Kriegsende, Deutschland wolle ihnen 
«eine Perspektive» bieten. Der DAAD, 
der weltweit Stipendien vergibt, konzen­
triert rnittlerweile seine Féirderung so 
stark auf Syrien wie auf kein anderes 
Land>Dabei soll der akademische Nach­
wuchs sich auch mit westlichen Werten 
befreuhden. Für syrische Stipendiaten 
an deutschen Hochschulen ist es obliga­
torisch, sich studienbegleitend rnit Tile­
men wie Good Governance, Zivilgesell­
schaft und nachhaltigem Projektma-
nagement zu befassen. ' 

Man wolle, sagt Christiari Hülshéirs­
ter vom · DAAD, niemanden indoktri­
nieren, doch Vertrautheit,.niit «unserer 
· Grundordnung» sei erwünscht. Wie las­
sen sich Konflikte gewaltfrei léisen? Wie 

. regelt D.eutschland das Verhaltnis. von 
'Staat :und Religion? Wie wichtig sind 
Demonstrations~ und Versammlungs­
freiheit für die Wahrung demolaatischer 
GÍ:undrechte? D en Stipendiaten zur Be- . 

· h;mdlúng solcher Fragen ein «Diskus-

sionsangebot» zu machen, sei im Inter­
esse des geldgebenden Auswartigen 
Ámtes. Bliebe zu erwãhnen, · dass Be­
werberinnen bei gleicher Eignung vot 
den Mannern dezent bevorzugt werden. 
Der Anteil der sydschen Frauen unter 
den Stipendiatinnen und Stipendiaten 
liegt bei 43Prozent. Normalerweise, das 
zeigt etwa der Blick auf ãgyptische Stu­
dierende, machen Frauen aus jener 
Region nur rund ein D1ittel derer aus, 
die sich erfolgreich bewerben. 

Ohne Rückkehrverpflichtung 

Das Wort des deutschen Aussenrninis­
ters von der Generation, die man für 
den Wiederaufbau Syriens nicht «ver­
loren» geben dürfe, klingt no bel- aber 
wie steht es um die deutschen Eigen­
interessen? Will sich Deutschlarid, Íll­

dem e s syrische Akademi!(er fõrdert, di e 
besten für den eigenen Arbeitsmarkt 
hera11spicken? . 

«Was wu· hier machen, ist definitiv 
.kein Rekrutierungsprogramm für die 
deutsche Wirtschaft», beteuert Chris­
tian Hülshéirster gegenüber der NZZ. 
Allerdings habe der DAAD «keine ver­
bindliche Policy im Sinne einer Rück­
kehrverpflichtung» .. Ein Absolvent ei­
ner deutschen Hochschule geniesst nach 
dem Studiui:n achtzehn Monate zusatz­
Iiches. Aufenthaltsrecht, um sich einen 
Joo zu suchen; wird er fündig, kann er 

' rniúdestens fünf Jahre in Deutschland 
arbeiten. Wer bleiben will, hat gute 
Chancen, dies auch zu tun. ~· 


